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Kurzinformation zur Autorin

Die Autorin studierte Pädagogik für das Lehramt an Grund- und Hauptschulen mit den Fächern Deutsch und Religion und danach Sonderschulpädagogik. Seit über 50 Jahren lebt sie mit ihrem Mann im schönen Ostwestfalen in ländlicher Umgebung. Als Mutter von zwei Kindern ist sie inzwischen auch stolze Oma von sieben Enkelkindern.

Schon in ihrer Jugend begann sie zu schreiben und erfand später Geschichten für ihre Kinder. Das Leben Jesu und seine Botschaft von der Liebe Gottes ist für sie die wichtigste Grundlage ihres Lebens. In ihren Geschichten und Erzählungen möchte sie die Freude am Glauben mit ihren Lesern teilen, vor allem aus ihrer Erfahrung heraus, dass eine lebendige Beziehung zu Jesus gerade in tiefen Lebenskrisen festen Halt gibt.
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Eine neue Generation

Abigail hielt die Hand ihres Vaters Nathanael fest.

Sie standen schon eine geraume Weile stumm vor einem Grab, auf das sie nach jüdischer Sitte ein paar Steine gelegt hatten.

„Nun ist sie endlich wieder mit Vater zusammen,“ sagte Nathanael, der seine Mutter Ruth sehr geliebt hatte und sich an diesem Trost festhielt.

„Ja, und mit Jesus,“ fügte Abigail leise hinzu. Von ihrer Großmutter Ruth hatte sie viele Geschichten von Jesus gehört und ihre Liebe zu diesem Jesus hatte sich auch auf sie übertragen.

Vater und Tochter hatten eine Zeitlang nachdenklich an Ruths Grab gestanden, als Nathanael etwas verspätet bestätigte: „Ja, und mit Jesus. Ich erinnere mich noch so gut an seinen Überraschungsbesuch, als ich noch ein Schuljunge war. Wie glücklich war damals meine Mutter, die ihn seit seiner Geburt in Bethlehem liebte und immer Sehnsucht nach ihm hatte. In den Wochen, die er bei uns war, stand das ganze Dorf unter einem guten Stern. Wohin Jesus kam, verbreitete er Frieden und Freude, und manche Krankheiten verschwanden plötzlich.“

„Was uns heute ganz natürlich erscheint, seit wir wissen, wer Jesus war und ist,“ ergänzte Abigail.

Nathanael lächelte. Er drückte Abigails Hand und verbeugte sich vor dem Grab. Still und nachdenklich verließen die beiden den Friedhof.

Nathanaels Gedanken gingen wieder zurück zu dem Besuch Jesu in seiner Kindheit. Der Abschied nach vielen Wochen war der ganzen Familie sehr schwergefallen. Auch in der Gemeinde hatte Jesus fast nur Freunde zurückgelassen, von denen alle noch jetzt Lebenden sich froh und dankbar an ihn erinnern.

Nach diesem Besuch hatten sie lange nichts von Jesus gehört, bis er einige Zeit nach dem Tod ihres Vaters David als Auferstandener der Mutter erschienen war und sie getröstet hatte. Er hatte ihr versichert, dass David nun in der Herrlichkeit des Himmlischen Vaters sei und auf sie warte. Sie müsse allerdings noch eine Weile auf der Erde bleiben, weil sie ihrer Familie und ihrer Gemeinde all das sagen müsse, was er ihr bei diesem Gespräch anvertraut hatte. Und das war sehr viel und sehr Bedeutsames gewesen.

Immer wieder hatte sie es erzählt, aber es war anfangs schwer gewesen, die übrige Gemeinde von der Wahrheit zu überzeugen, dass dieser Jesus, den sie doch alle kannten, nicht nur ein besonderer Mensch war, sondern dass er der erwartete und ersehnte Messias ist, der für alle Menschen starb. Durch seinen Tod hat er das einst verschlossene Paradies wieder geöffnet, denn er ist nicht im Tod geblieben sondern auferstanden, und er hat jedem das ewige Leben bei Gott in der Freude des Himmels zugesagt, der an ihn glaubt und ihm auf dem Weg der Liebe folgt. Mit der Zeit kamen viele in der Gemeinde zum Glauben, aber noch gibt es etliche, die diesem Glauben eher ablehnend gegenüberstehen.

Alles in allem war ihnen mit den vergangenen neun Jahren eine friedliche Zeit geschenkt worden, bis vor einigen Monaten – es war kurz nach dem Tod Ruths gewesen – der Oberrabbiner den Hinweis aus Jerusalem bekommen hatte, dass die Anhänger Jesu Feinde ihres jüdischen Glaubens seien und bekämpft werden müssen. Danach gab es immer wieder Unruhen, Verdächtigungen, Verbote, Verleumdungen und Ablehnungen.

Den Ablehnungen und auch den Anfeindungen begegnete man mit viel Geduld. Mit vertrauensvollem Beten war es immer wieder gelungen, den Frieden zurückzuerobern. Aber jedes Mal wurde die unausgesprochene Frage deutlicher: ‚Wie lange wird es gut gehen bis zum nächsten Mal?‘

„Vater, was bedrückt dich?“ fragte Abigail, die ihn beobachtet hatte und sehr gut spürte, dass er sich Sorgen machte.

„Ach nichts, mein Kind,“ versuchte er sie zu beruhigen. Sie aber wusste es besser, denn sie kannte ihren Vater sehr gut und ihr mitfühlendes Herz erfasste schnell, wenn etwas nicht in Ordnung war.

Nathanael sah in diesem Augenblick, dass sein jüngster Sohn Tobias ihnen entgegenkam, und der Ausdruck seines Gesichtes verhieß nichts Gutes. Darum fügte er noch schnell hinzu: „Tobias hat schlechte Nachrichten. Vielleicht habe ich das gefühlt.“

Tobias, der zwei Jahre jüngere Bruder Abigails, hatte seine Stirn gerunzelt und seine Stimme klang entrüstet, als er ihnen den Grund seiner Stimmung nun offenbarte: „Der Oberrabbiner aus der Stadt hat schon wieder eine Anordnung erlassen, wir sollen den Namen ‚Jesus‘ nicht mehr erwähnen. Diesmal war es ein striktes Verbot unter Androhung des Ausschlusses aus der Synagoge, falls wir nicht gehorchen. Was denkt der sich eigentlich? Da kommt der lang ersehnte Messias und sie erkennen ihn nicht an und verlangen von uns allen, dass wir seinen Namen totschweigen.“ Tobias konnte seine Empörung kaum zügeln.

Nathanael beruhigte ihn: „Jesus hat uns ja nicht versprochen, dass wir ohne Widerspruch bleiben werden, wenn wir ihm folgen. Denk daran, wie es ihm selbst ergangen ist.“

„Aber Jesus hat uns aufgetragen, seine Botschaft zu verbreiten. Ihm ging es darum, dass die Menschen auf seine Botschaft hören und dadurch einmal zur ewigen Freude in das Himmelreich gelangen. Dazu braucht er Menschen, die freimütig reden können.“ Tobias holte tief Atem und fuhr fort: „Jesus ist für uns gestorben, damit wir leben und nicht, damit wir alle durch ihn den Tod finden.“

Nathanael musste lächeln über den hitzigen Eifer seines Sohnes. Im Grunde hatte Tobias Recht, aber sein jugendliches Temperament musste doch ein wenig gebremst werden, und so sagte er: „Tobias, Jesus will, dass wir seine Botschaft verbreiten, weil er alle Menschen retten will. Aber da er die Menschen kannte, hat er seine Jünger auch darauf hingewiesen, dass es ihnen nicht besser gehen werde als ihm, dem Meister. Jesus hat uns das Größte geschenkt: das ewige Leben im Friedensreich Gottes. Aber wegen seiner Verkündigung des Reiches Gottes, das größer ist als ihre Gesetze, wurde er von den Gesetzestreuen und Mächtigen beschimpft und bedroht. Diesen Prüfungen werden auch wir nicht entgehen.“

Tobias schüttelte unwillig seinen Kopf, sein Vater aber setzte seine Erklärung unbeirrt fort: „Jesus hat sich seinen Verfolgern manchmal entzogen und hat sich verborgen, das dürfen auch wir im Notfall tun. Aber wenn er gesprochen hat, dann hat er Wahrheit gesprochen, und das werden auch wir tun. Damit wir das in der rechten Weise tun können ohne Ärgernis zu geben, werden wir eine Versammlung abhalten und überlegen, was und wie wir dem Oberrabbiner antworten. Das wollen wir in Ehrfurcht und Liebe tun.“

„Aber den Oberrabbiner wird das nicht beeinflussen,“ maulte Tobias leise.

Jetzt wandte sich Abigail an ihren Bruder: „Hast du vergessen, wie es unserer Familie zunächst mit unserem eigenen Rabbiner gegangen ist, ja mit fast der gesamten Gemeinde? Unsere Großmutter Ruth musste uns ständig mit ihrer ganzen Geduld ermahnen, damit wir in unseren Enttäuschungen nicht resignierten. Und wie ist es heute? So voller Frieden war unsere Gemeinde niemals zuvor, wie alle Älteren bestätigen.“

Tobias antwortete nicht. Seine Schwester hatte mal wieder Recht. Manchmal ärgerte es ihn, dass sie fast immer Recht behielt mit allem, was sie sagte. Er bewunderte sie dafür, aber gleichzeitig ärgerte es ihn auch. Er selbst war ein Hitzkopf, und wenn auch sein Zorn in den meisten Fällen berechtigt war, so wünschte er sich doch manchmal, auch er hätte die Ruhe und Sanftmut seiner Schwester – oder wenigstens ein bisschen davon.

Sie gingen schweigend ins Haus. Mutter Sarah hatte schon den Tisch gedeckt, an dem bereits der älteste Sohn Jakob erwartungsvoll saß. Nach einem gemeinsamen Dankgebet aßen sie fröhlich, was Sarah zubereitet hatte. Darüber vergaßen sie zunächst den Ärger.




Beratung

Die Gemeindemitglieder, die an Jesus und seine Lehre glaubten, empfanden sich weiter ganz selbstverständlich als Juden und fühlten sich der Synagoge zugehörig. Sie waren Teil der jüdischen Gemeinde, ja sie machten einen großen Teil der Gemeinde aus. Sie beteten die Psalmen wie bisher und lasen in der Thora1 und den Büchern der Propheten. Sie befolgten weiter die jüdischen Gebote und beteten die täglichen Pflichtgebete.

Darüber hinaus aber erzählten sie die Geschichten von Jesus und verkündeten seine Botschaft. Inzwischen kannten sie schon weit mehr als das, was Ruth zunächst immer wieder erzählt hatte, denn einige Jünger Jesu waren in der Zwischenzeit aus Israel gekommen.

Die ersten hatten ungefähr ein Jahr nach dem Tod Davids den Ort Matarea aufgesucht. Eines Tages hatte es an Ruths Haustür geklopft. Sie hatte geöffnet und zwei fremde Männer erblickt, welche sie sehr freundlich, fast ehrerbietig gegrüßt hatten.

Der Ältere von ihnen hatte gefragt: „Haben wir die Ehre, mit der Frau Ruth zu sprechen, die in Bethlehem geboren wurde?“

Nathanael war dieses Ereignis noch immer so gegenwärtig, als sei es gestern geschehen. Er war gerade auf dem Weg zu seiner Mutter gewesen und hatte gesehen, wie die zwei Männer vor ihr gestanden hatten und Ruths Gesichtsausdruck voll Staunen gewesen war. Später hatte sie ihm erklärt, dass sie tiefberührt gewesen sei, weil plötzlich das große Ereignis ihrer Kindheit wieder vor ihren Augen gestanden habe: die Begegnung mit dem neugeborenen Kind Jesus. Dieser Gedanke habe sie einen Augenblick festgehalten, sodass sie ein wenig verspätet „ja“ gesagt habe. Der Jüngere hatte daraufhin das Wort ergriffen und, auf den anderen zeigend, gesagt: „Das ist Boas, ein Vertrauter des Herrn Jesus, den er eine lange Zeit begleitet hatte, der aber nicht zu den Zwölfen gehörte. Mein Name ist Jojachim. Auch ich kannte den Herrn Jesus, aber ich war damals noch ein Knabe und konnte nicht mit ihm umherziehen.“

Ruhts Augen hatten sich mit Tränen gefüllt, als ihr bewusst geworden war, wer vor ihr stand und sie hatte schnell gesagt: „Bitte, kommt herein und erzählt mir mehr!“

Die beiden waren der freundlichen Einladung gefolgt und Ruth hatte ihnen gezeigt, wo sie sich vom Staub der Straße befreien konnten. Nachdem sie anschließend Nathanael begrüßt hatte, der mit den beiden Männern gleichzeitig ins Haus gekommen war, stellte sie Getränke, Obst und Brot für die Besucher auf den Tisch. Die hatten es dankbar angenommen, nachdem sie zunächst Gott für den Schutz unterwegs und für die Speisen vor ihnen gedankt hatten. Ruth und Nathanael hatten sich erwartungsvoll zu ihnen gesetzt. Boas hatte berichtet:

„Der Herr Jesus hat einige Male im vertrauten kleineren Kreis von seiner Zeit als Kind in Ägypten erzählt und dabei vor allem den Namen Ruth sehr oft erwähnt. Kurz vor seinem Tod rief er mich zu sich und trug mir auf, sobald es mir möglich sei, nach seiner Auferstehung mit einem zuverlässigen Begleiter nach Matarea in Ägypten zu gehen und dort die besagte Ruth aufzusuchen. Sie habe zu dem Zeitpunkt schon eine kleine Gemeinde um sich geschart, die an ihn – Jesus – glaubt. Ich solle ihr berichten, was Jesus in Israel getan und gelehrt hatte, als er mit seinen Jüngern umherzog, um das Reich Gottes zu verkünden. Es sei wichtig für sie, da sie es ja nicht miterleben konnte.“

Wieder hatten sich Ruths Augen vor Freude und Dankbarkeit gegenüber der Fürsorge ihres Bruders und Herrn Jesus mit Tränen gefüllt. Sie hatte den beiden von der Zeit mit Jesus als Kind erzählt und von seinem Besuch als junger Mann. Zum Schluss hatte sie auch die Begegnung mit Ihm als dem Auferstandenen erwähnt. Boas hatte bei diesem Gespräch noch mehr die Bedeutung des Auftrags begriffen, den der Herr ihm anvertraut hatte.

Nathanael hatte schnell die Gemeinde zusammengerufen. Alle waren gekommen, um die Gesandten des Herrn Jesus mit großer Freude zu begrüßen. Boas und Jojachim waren viele Tage bei ihnen geblieben und hatten ausführlich berichtet, was damals geschehen war. Sie hatten von den Predigten Jesu über das kommende Gottesreich erzählt und von den vielen Kranken, die er von Blindheit, Taubheit, Lähmung, Aussatz und vielen anderen Krankheiten geheilt hatte. Sie hatten von der Liebe Jesu gesprochen, mit der er sich vor allem den Armen, Unbeachteten und Ausgestoßenen zugewandt hatte. Ebenso sprachen sie von seiner Liebe zum Vater, der ihn gesandt hatte, um alle Menschen auf den Weg der Liebe zu führen, damit sie ewig leben im Friedensreich des Vaters. Nie habe er sich Ruhe gegönnt, kaum hatte er Zeit gehabt zu essen, und die Nacht habe er oft mit Beten verbracht. Aber zu jeder Zeit habe er sich von den Bitten der Menschen anrühren lassen.

„Mich hat er so begeistert,“ hatte Jojachim mit glänzenden Augen gesagt, „dass ich ihm sogar heimlich folgen wollte, ohne Wissen meiner Eltern, die es nie erlaubt hätten; ich ging ja noch zur Schule. Aber das hat Jesus nicht erlaubt. Er sagte, meine Nachfolge sei jetzt der Gehorsam den Eltern gegenüber, später werde ich dann ihm folgen. Und dieses ‚später‘ ist jetzt.“

Boas und Jojachim hatten auch von den vielen Auseinandersetzungen Jesu mit den Pharisäern und Schriftgelehrten erzählt, deren Herzen verhärtet waren und die ihn den Römern ausgeliefert und seinen Tod am Kreuz erpresst hatten. Und mit großer Freude hatten sie von der Auferstehung Jesu gesprochen und von seinen vielen Begegnungen als Lebender mit den Aposteln und zahlreichen Jüngern und Jüngerinnen.2

„Jesus hat uns zugesagt, dass wir ebenso auferstehen und ewig mit ihm leben werden in der Herrlichkeit des Vaters, wenn wir tun, was er uns gelehrt hat,“ hatte Boas abschließend gesagt.

Alle, die ihnen zugehört hatten, waren von diesem begeisterten Zeugnis sehr berührt und mit einer tiefen Freude erfüllt worden. Von Boas sind sie dann auch getauft worden, wie es Jesus seinen Jüngern aufgetragen hatte.

Die Freude der Jesusgemeinde war damals durch diese Geschehnisse überwältigend groß geworden und so ansteckend, dass sogar manche ihrer bisherigen Gegner dazu gekommen waren. Andere aber sind noch misstrauischer geworden. Manche in der Gemeinde, die von dieser neuen Lehre nach wie vor nichts wissen wollten, achteten sehr stark auf jedes ihrer Worte und teilten sie später dem Oberrabbiner in der Stadt mit. Darum trafen sich die an Jesus glaubenden Gemeindemitglieder täglich auch außerhalb der Synagoge in ihren Häusern, um freimütig von Jesus zu sprechen und ihn anzurufen.

An jenem Abend nach der Androhung des Oberrabbiners aus der Stadt war die Gemeinde aus diesem Anlass wieder zusammengekommen. Bartholomäus, der als Ältester von allen als Oberhaupt der Jesus-Gemeinde anerkannt und bestimmt worden war, begann nach den Gebeten zu sprechen: „Liebe Brüder und Schwestern, ihr habt schon gehört, dass der Oberste in der Stadt, der Schriftgelehrte, sich wieder beschwert hat. Unter der Androhung, dass wir von der Synagoge ausgeschlossen würden, wenn wir seinen Anordnungen nicht folgen, wurde uns befohlen, wir sollen den Namen Jesus nicht mehr nennen.“

Seine Rede wurde durch empörte Rufe und ein darauffolgendes Stimmengewirr aus verschiedenen Meinungen unterbrochen.

Ruben meinte, man solle die Drohung einfach ignorieren, aber die Mehrheit der Anwesenden hielt das für unklug. Es gab ein Wortgefecht, wie es Nathanael so ähnlich schon
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